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Lassen Sie mich diese Geschichte an der Stelle beginnen, an der sie hätte enden sollen. Um 16.44 Uhr 

an einem extrem heißen Sommertag in einer kleinen Einbahnstraße in der Heerstraßensiedlung im 

Südwesten Berlins. 

Ich saß hinter dem Lenkrad eines Hundertzwanzigtausend-Euro-Geländewagens – von der albernen 

Sorte, die in echtem „Gelände“ etwa so offroad-tauglich ist wie ein Liegefahrrad im Dschungel –, der 

von einem völlig bescheuerten Kleinkriminellen aufgebrochen worden war. Ich war dabei, einen Brief 

zu schreiben. Auf meinem Schoß lag eine in Papier eingewickelte, langstielige blaue Hortensie, und 

um meinen Hals schlackerte ein lederner Hosengürtel. Die Frau, die sich mir und damit dem 

parkenden Stadtpanzer näherte, steckte in brombeerfarbenen Yogashorts, die so eng anlagen, dass sie 

sie wohl vor einen Tannenbaumtrichter gespannt hatte und hindurchgesprungen war, um in sie 

reinzukommen. An den eher zierlichen Füßen klebten Joggingschuhe in Neonquietschpink. Ein 

tailliertes, aus Schweiß absorbierendem Slim- fit-Stoff gedrechseltes Oberteil mit dem Aufdruck „Save 

our Planet“ komplettierte ihr Sportoutfit. 

Sportlich war auch, was die Frau in der Hand hielt. Eine Baseballkeule, die sie, kaum dass sie in 

Schlagweite war, mit voller Wucht gegen den rechten Xenon-Scheinwerfer des Autos drosch.  

Wenn Sie jetzt denken: Hm, das ist aber eine seltsame Situation, dann sage ich: »Herzlich willkommen 

im Leben von Sascha Nebel. Dem Inhaber eines Premium-Abos auf seltsame Lebenssituationen. «Keine 

Ahnung, warum ausgerechnet ich mich immer wieder in filmreifen Szenen wiederfinde. Wobei Sie hier 

weniger an „Pretty Woman“ oder „Bodyguard“ denken sollten als vielmehr an eine Mischung aus 

„Dumm und Dümmer“ und „SAW“, nur nicht so romantisch. ... 

Pachwumm. Ein weiterer Treffer. 

„Was bitte stimmt denn mit dir nicht?“, schrie ich die offenbar irre Gewordene an, die jetzt ein Loch in 

mein Seitenfenster prügelte. Ich sah, dass sie einen Rucksack aus grauer Lkw-Plane auf dem Rücken 

trug. Sie hingegen schien mich in ihrem Zerstörungswahn überhaupt nicht zu bemerken. Ihr brauner 

Zopf schlug wie das Pendel einer Standuhr im Takt zu den Treffern, die sie jetzt auf der Dachkante 

landete.  

Ich beschloss, sie Wilma zu nennen. Wegen der Keule = Steinzeitmensch = Frau von Fred Feuerstein. 

Kreativ, ich weiß.  

Ich fragte mich, ob ich sie kannte, womit sie dann wohl eine Ex-Partnerin hätte sein müssen, denn 

meiner Lebenserfahrung nach neigen Menschen zu solch hysterischem Extremverhalten in der 

Öffentlichkeit meist nur im Zustand hochgradiger Eifersucht. Dass ich mit Wilma einst einmal liiert 

gewesen sein sollte, konnte ich jedoch mit gewisser Sicherheit ausschließen. Allein schon deshalb, 

weil nur eine einzige meiner (wenigen) Verflossenen so attraktiv gewesen war wie sie.  

 

 
 


